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  Kapitel 1: Eine offenherzige Autofahrt




   




   




  Sie saßen da im Auto. Mein Mann und meine Freundin; meine Freundin fuhr, mein Mann daneben. Sie waren geschäftlich unterwegs, von hier, aus dem Süden Bayerns also in die Landeshauptstadt. Sie kannten sich lange. Sie hatten Vertrauen zueinander, ja, ich darf sagen, sie schätzten sich.




  Das verwirrt Sie, liebe Leser, ich ahne es. Was interessiert es einen Leser, wenn eine Geschichte beginnt mit der Erzählung über eine Autofahrt gen München. Landschaftlich reizvoll. Aber sonst? Nun, ich muss etwas ausholen, um es für Sie spannend zu machen: Meine Freundin hatte einen Plan. Besser gesagt, ich hatte einen Plan, noch genauer gesagt, meine Freundin war Teil des Plans, meines Plans, der vor Wochen zu unserem gemeinsamen wurde. Die Geschichte beginnt mit der Autofahrt und diesem Plan. Meine Freundin war instruiert. Sie hatte eine Aufgabe. Sie hatte eine Mission zu erfüllen – eine delikate. Sind Sie nun neugieriger?




  Ich stelle die beiden erst einmal vor. Wir beginnen mit Klara. Klara, eigentlich Clarissa – sie will aber das K, wenn man sie anschreibt –, ist Inhaberin eines Steuerberatungsbüros, 37 Jahre alt. Verheiratet mit Maximilian, den erstens alle bei uns im Ort am See nur Maxi nennen, der zweitens Geld wie Heu hat aus Erbschaften, also nichts arbeitet, und der drittens ein echter Langweiler ist. Sagt Klara. Ich glaube das. Maxi ist ein schöner Mann, Beau, ein Strizzi, ein Aushilfs-Stenz, einer, dem die Weiber bei jedem Fest in Scharen zulaufen, um zu himmeln. Und was macht Maxi mit all dem Gehimmel? Nix. Er lässt himmeln, sonnt sich in dieser Art der Anbetung, als sei er der Fürst aller Skilehrer – und bleibt bei seinem Bier sitzen, um mit seinem Spezln über Autos zu reden. Autos. Ja, Autos. Weiber interessieren ihn nicht, nicht mal die eigene Frau, wie ich von Klara weiß. Allerhöchstens ein Mal im Jahr, wenn Weihnachten und Ostern und Kirchweih auf einen Sonntag fallen. Und so kam es eines Abends bei unserem Zweier-Weibertreff im ›Bergseer Xaverl‹, dass Maxi sagte: »Wenn der doch mal spitz würde, auch bei einer anderen, nur einmal noch. Ich würde sogar zusehen!«




  »Würdest du nicht!«




  »Würd ich wohl! Den Spaß tät ich mir nehmen!«




  So ist sie, die Klara. Immer gradheraus.




  Ich schweife ab. Es soll ja um sie gehen und um meinen Mann, da im Auto. Aber sie sollten sich ein Bild von Klara machen können. Sie ist blond, sehr blond, und sehr langhaarig, ein ins Allerherzigste gehende Gesicht, eins achtzig groß, hat Holz vor der Hütt’n für drei und Kleidergröße 40 bis 42. Wobei Größe bei ihren Kleidern schon der falsche Ausdruck ist. Sie mag es klein und eng und kurz. Klara ist jene, die Sie daran erkennen, dass sie mit hohen Hackerln durchs Dorf geht und die Kerle sich nach ihr umdrehen, weil der Rock mal wieder nur bis zur Schenkelmitte reicht. Ihre Bluse scheint immer unter Hochdruck zu stehen – kurz vorm Knöpfeplatzen. Setzt sie sich, stieren fünfzehn Augenpaare der Frage nach, ob sie ... und wenn ja, welche Farbe und wenn das geklärt ist, wie durchsichtig die Seide heute ist.




  Klara stört das nicht. »Tüpflesschisser!«, sagt sie dann. Und weil ihr Laden gut läuft und weil Maxi mit einem goldenen Löffel im Mund geboren wurde, ›Decker Immobilien« en gros et detail, sind beide angesehen. Was hinter ihrem Rücken getuschelt wird, geht ihr am, das muss ich bestätigen, rundesten Arsch Oberbayerns entlang. Sagt sie. Ich glaube das.




  Mein Mann? Der Korbi. Korbinian, typisch Bayerisch. Der geht stramm auf Mitte 60 zu, ist ein Schlaks wie Karl Valentin, hat eine spitze Nase, dürre Hände, dunkles Haar, das über die Ohren geht, eigentlich den Körperbau eines kenianischen Mittelstreckenläufern – aber eben nicht dessen Eleganz. Wir betreiben gemeinsam ein Hotel, das ›Alpgüh’n‹, sehr gehobene Mittelklasse, mit einer sehr feinen Küche und dem besten Leberkäs südlich von München. Sagen alle.




  Korbi kümmert sich ums Geschäftliche, ich um die Gäste. Das Geschäft brummt. Nun gut, wir haben drei solcher Hotels, das hier im Ort am See, eines in Österreich und eines in Südtirol. Der Korbi ist oft unterwegs, auch mal zwei, drei Tage, wenn es brennt. Na, eigentlich ist der meistens drei Tage die Woche nicht da. Alles fürs Geschäft. Wir können uns nicht beklagen. Und obwohl der Korbi rund zwanzig Jahre älter ist als ich, hab ich ihn narrisch gern. Wir sind ein erstklassiges Gespann. Er ruhig und gelassen, er liest gern – und am allerliebsten sucht er im Internet nach Spuren seiner Familie, der Brunftmosers, amtlich nachgewiesen am Platz seit 1675.




  Das zum Korbi. Und zu mir? Später! Erst einmal lauschen wir ins Gespräch der beiden. Und dann ahnen Sie schon etwas vom Plan. Also, Sie ahnen nicht wirklich etwas. Aber Sie können sich denken, was ich mit Korbi vorhatte.




   




  »Korbi, soll ich dich wieder bei den Hottenschrammels rauslassen? Ich muss zur Maja in die Maxi.«




  »Passt schon!« Steht in Bayern für ›Wie immer eine super Idee, genau so machen wir das! Fantastisch!‹




  »Komischer Name für eine Brauerei, dieses Hottenschrammel. Hört sich an die ›Hodengeschrammel‹, das muss doch wehtun.«




  »Ja mei, du immer, Klara!«




  »Ist doch so, stell dir das doch mal vor! Da schrammelt dir jemand über die Eier.«




  »Passt schon!«




  »Korbi, da passt nichts. Oder macht dich das an?«




  »Weniger!«




  Es entstand eine Pause.




  »Was du immer wissen willst, Klara. Kommt schon drauf an, wie da geschrammelt wird. Es gibt ja auch ein weiches Schrammeln, oder?«




  »Schrammelt die Gundi über deine? Hat sie mir nie erzählt«




  »Meine was?«




  »Eier?




  »Ach so. Redet ihr über meine? ... Ich meine ... die Bäll?«




  »Schon mal.«




  »Und das sagt sie da so?«




  »Na, nicht viel.«




  »Redet ihr auch über Maxi und dich so, in dieser Beziehung, ich meine, über abends, wenn’s ... du weißt schon.«




  »Frauen tauschen sich immer aus, beste Freundinnen sowieso.«




  »Und so richtig ... ich mein, wie ihr es treibt, das weiß die Gundi alleweil?«




  »Ja.«




  »Hmmmm. Weiber!«




  »Ja, wir sind halt so.«




  »Und wie ... also, wie macht es der Maxi? Am liebsten, also ...«




  »Korbi! Das willst du nicht wissen.«




  »Stimmt. Geht mich nix an.«




  Korbi und Klara schweigen eine Zeit lang.




  »Und wenn’s mich doch interessieren tät?«




  »Korbi! Da ist nicht viel.«




  »Aber alle Weiber, bei jedem Fest ...«




  »Zuhause geht fast nichts. Habe ich der Gundi auch gesagt.«




  »Hmmm.«




  Korbinian starrte auf das Grün rechts der Autobahn.




  »Er sieht gern zu.« Sie ließ es raus.




  »Jetzt habe ich es doch gesagt.«




  »Wie, er sieht gern zu? Wobei?«




  »Na, wenn ich allein ... du weißt schon ... Manchmal erwischt er mich. Also, nicht wirklich. Weil ich ja will, dass er mich erwischt. Das mache ich schon mit Absicht.«




  »Verstehe ich nicht.«




  »Willst du das wirklich wissen?«




  »Na, eigentlich nicht ... Ist ja euer Ding.«




  »Und das von der Gundi.«




  »Wie, die sieht auch zu?«




  »Nein, aber sie weiß das, was ich mag und wie.«




  »Also, der Maxi schaut ... wenn du ...«




  »Also, jetzt sag ich es, wir sind ja Freunde, und verraten tät’s es eh nur der Gundi, und die weiß das ja schon. Willst es wirklich wissen?«




  »Naja.«




  »Es war vor drei Jahren ungefähr, in diesem heißen Sommer, ich war abends duschen. Und dann mach ich manchmal den Strahl fester und ziele ihn auf meine Pussy. Das ist richtig gut, ich werde dann ... sehr ... wie sage ich es? Bereit. Und an diesem Abend habe ich es mir dann mit dem Finger ... du weißt schon. In der Dusche, im Stehen. Und plötzlich, als ich es nicht mehr halten konnte, steht der Maxi im Bad ... wir haben dieses neue Bad mit der offenen Dusche ... kennst du ja. Und ich kann nicht mehr. Mich nicht mehr halten. Ich war über den Punkt hinweg.«




  »Kenn ich.«




  »Was kennst du?«




  »Na, dass man es nicht mehr halten kann.«




  »Ach so. Maxi steht da also, und ich denke ›Wenn der mich jetzt nähmen tät ...‹ aber das tat der nicht. Der reißt sich die Shorts runter und fängt sofort an zu reiben. Sofort. Der ist innerhalb von ein paar Sekunden ... also richtig hart, wie ich es schon lange nicht mehr bei ihm gesehen habe.«




  »Gottsverlurri, der Maxi!«




  »Und ist abgegangen wie sonst nichts. Ich dann auch. Sofort. Dann hat er mir in die Dusche gespritzt, sich die Shorts wieder hochgezogen und war weg. Wir haben darüber nie wieder gesprochen.«




  »Na, so was. Eiderdaus!«




  »Aber das geht noch weiter. Eine Woche später war ich allein im Arbeitszimmer und brauchte was ... du weißt schon ... also, was Intimes. Manchmal eben. Dann geh ich ins Internet und schau mir Filmchen an, so schmutzige. Und genieß das sehr. Fass mich dann an und so weiter. In meiner Schublade liegt Spielzeug. Für den Fall der Notfälle. Kinder haben wir ja nicht und ins Büro kommt sonst nur der Maxi. Ich höre nicht, wie die Tür aufgeht, ich hatte sie wohl nur angelehnt, und der Maxi war mit seinen Spezels beim Auto-Klub. Jedenfalls sehe ich plötzlich einen Schatten in der Tür, und ich sehe Maxi, wie er sich wieder schrubbt. Sehr heftig. Starrt mir irgendwie zwischen die Beine, wie ich meine Pussy mit dem Dildo und den Blick auf den Bildschirm, wo so ein Riesenschwanz ... Gott, ist mir das peinlich jetzt, vor dir, hier im Auto. Hör mal, Korbi, das reicht! Du grinst ja wie Gundi, als ich ihr das erzählt habe.«




  »Mach weiter! Was dann?«




  »Nein, das reicht.«




  »Bitte.«




  »Ich seh ihn, er sieht mich, wir schauen uns an und er sagt laut Mach weiter, das ist so geil, das ist das Geilste überhaupt. Mach es dir! Zeig es mir!«




  »Gottsverlurri, der Maxi! Sonst immer so brav ...«




  »Und dann hab ich ihn angebrüllt in meiner Geilheit, was er für ein Schlappschwanz wäre, mich nicht mehr zu ficken. Und ob ihn das geil machen würde, nur zuzusehen. Und er sagt nur: ›Red weiter! Ich spritz gleich!‹ Und ich habe gesagt, dass ich mal wieder ’nen richtigen Kolben bräuchte, der es mir hart besorgen tät. Nicht so einen, der nur zuschaut. Und was er für ein erbärmlicher Wichser wäre, der nicht mal seine Frau durchnudeln könnte. ›Weiter! Weiter!‹, sagt der nur. Und ich: ›Brauchst du das?‹ Er hechelt nur. Und als ich sagen wollte, dass ich den Nächstbesten morgen ranlassen würde, sagte er nur: ›Mach, wenn ich zusehen darf!‹ So war das.«




  »Gottsverlurri, der Maxi! Sonst immer so brav ...«




  »Der will zusehen, wie ein anderer mich besteigt. Das Schwein! Und sich dabei womöglich ... na, du weißt schon.«




  »Na, wenn es ihm gefällt. Und dir auch. Habt ihr das schon mal probiert?«




  »Nein. Korbi, wo denkst du hin?«




  Sie schwiegen.




  »Korbi, jetzt mal ehrlich. Ich meine, das ist eine Hirschlederne, die du anhast. Sehe ich das richtig da? Hat dich das spitz gemacht? Oder hast du ein neues Handy im Hosensack?«




  Korbi, so sagte mir es die Klara später, Korbi wurde nicht mal rot. »Na, der zwängt gegen das Leder. Aber wenn du so was erzählst, ist das ja auch kein Wunder. Und die Gundi weiß das alles. Herrschaftszeiten!«




  »Ja, Weiber eben.«




  »Passt schon. Also, wenn die Gundi so was tät ...«




  »Was dann?«




  »Weiß nicht ...«




  »Würdest zusehen wollen?«




  »Die mit ’nem anderen Kerl?«




  »Ja.«




  »Weiß nicht ...«




  »Und wie willst du so zu den Hottenschrammels, mit dem harten Hirschziemer in der Hose?«




  »Weiß nicht. Wird schon, passt schon.«




  »So, so.«




  »Und das macht ihr jetzt immer so?«




  »Manchmal. Also, ich mache es, wenn mir danach ist und wenn der Maxi zuhause ist, dann locke ich ihn mit Geräuschen. Ich mache die Pornos lauter oder so was. Aber wir reden nie darüber.«




  »Nie?«




  »Nie!«




  »Na, so was.«




  »Und was machst du nun mit dem Ding da, wir sind gleich da?«




  »Am liebsten würd ich ja ...«




  »Was?«




  »Na, du weißt schon.«




  »Wie, hier vor mir im Auto?«




  »Nein, natürlich nicht. Der geht schon weg.«




   




  





  





  Kapitel 2: Sophies Schnaufen




   




   




  Ich will mal ehrlich sein. Alles, was die Klara da erzählt hat auf der Autobahn, war gelogen. Nichts ist mit dem Maxi. Nichts. Tote Hose, im Wortsinn. Autos. Sonst nichts. Ob der sich einen schrubbt, wenn er 400 PS unter sich hat – wir wissen es nicht.




  Die Klara hat das nur erzählt, weil sie wissen wollte, ob das den Korbi anmacht. Hat es. Das hat sie mir später erzählt, beim Zweier-Weibertreff im ›Bergseer Xaverl‹, Sie wissen schon, immer mal wieder, nur wir beide. Ich habe sie dann gefragt, wie sie das fand mit dem Korbi seinem Rohr in der Lederhose und sie sagte nur: »Sehr anregend ...«




  »Sag nicht, es hat dich angemacht.«




  »Oh ja, ziemlich. Zum Glück habe ich immer meine Kugeln im Auto, und als der Korbi raus war mit seinem Riemen, habe ich mir die reingesteckt. Ein paar Minuten später, als ich das Auto auf dem Parkplatz abstellte, war ich erlöst. Es kam mir beim Aussteigen. Das geht schnell. Solltest du auch mal probieren.«




  »Wie, einfach so?«




  »Ja.«




   




  Ich lenke ab. Es ging mir nur um den Korbi. Nur. Und dazu muss ich ein wenig ausholen.




  Wir führen eine gute Ehe. Ein oder zwei Mal pro Woche, auf den Fall aber am Sonntag nach dem Tatort, pudert mich der Korbi. Das ist schön. Seiner ist lang und dünn, und er hält lange durch. Immer liegt er auf mir und stößt mich sanft, und bevor er spritzen will, fragt er mich, ob er kommen darf. Und natürlich sage ich immer Ja, weil er seinen Spaß haben soll. Manchmal schaffe ich es, mich auch gehen zu lassen, aber sehr oft nicht, aber ich tu immer so. Ich mag ihn halt, und ich will nichts gefährden, wenn der denkt, er schafft mich nicht.




  Oft schaff ich mich selbst. Da haben die Klara und ich viel gemeinsam. Selbst ist die Frau. Ich habe aber keine Spielsammlung wie die Klara, sondern immer nur die Finger, meist morgens im Bett, wenn der Korbi unterwegs ist. Das tut sooooo gut. Frau steht dann schon ganz anders auf.




  Ich schmeiß mich danach unter die Dusche und werf mich ins Dirndl. Sie wundern sich? Hören Sie mal. Bayern? Hotel, Gasthaus? Ohne Dirndl? Das wird hier erwartet. Und außerdem kleidet ein Dirndl jede Frau, auch wenn sie nicht die typische Dirndl-Figur hat. Meine ist, wie soll ich sagen, schlanker. Ich bin klein, einsdreiundsechzig, sehr zierlich, habe einen eher knabenhaften Hintern und kleine Brüste, B-Körbchen, mit sehr spitzen und langen Nippeln. Ich habe die mal nachgemessen, als ich sehr erregt war: 0,9 Zentimeter standen die ab. Das ist schon was! Herrschaftszeiten, und wenn ich dann daran ziehe ... Ei, Ei, Ei!




  Ach ja, die Haare. Schwarzer Kurzhaarschnitt wie diese französische Sängerin, diese Mireille Mathieu. Blaue Augen, sehr blau und eine kleine Stupsnase. Klara findet mich sehr reizend, sagt sie öfter. Können Sie sich mich jetzt vorstellen? Und noch etwas sollten Sie wissen, Sie Nordlicht: Auch wenn Ihnen andere etwas Aufregendes erzählen: Natürlich trage ich unter dem Dirndl einen BH und ein Höschen. Immer. Das gehört sich so!




   




  Nun werde ich sogar beim Schreiben etwas rot, weil ich ein wenig geschwindelt habe. Ich muss mich korrigieren: Das gehörte sich so, das mit den Höschen. Denn jetzt kommen wir in dieser etwas komplizierten Geschichte zum nächsten Schritt. Und dieser Schritt heißt Leonard, trägt keine Haare, dafür stramme Waden, immer ein Lederwams zum Trachtenhemd, hat grüne Augen und buschige Augenbrauen in Dunkel – und ist ein Mannsbild, wie Sie sich ein bayerisches Mannsbild vorstellen müssen. Leonard hat bei uns im Dorf die Verantwortung für die Kurgäste. Sagt er. Also, er ist Chef einer Agentur, die Veranstaltungen für die Gäste anbietet. Aber erst seit Kurzem. Seit einem Jahr etwa.




  Vor einem Jahr kam er auf unsere Terrasse. Als Erstes fielen mir die Waderln auf vom Leo. Mein lieber Schwan! So was! Wohlgeformt, nicht zu dick, nicht zu dünn und sehr muskulös. Klara nennt diese Waden ›definiert‹.




  Ich kam mit dem Leo, der damals noch Dr. Leonard Kammerjohn hieß, ins Gespräch. Er war nett. Er war charmant, und ich fand, dass er ungeheuer gut aussah. Männlich. Kein Schönling, er hatte dieses leicht Bestimmende in der Stimme. Er zögerte nie. Er sagte: »Der Espresso hat die falsche Bohne. Können Sie mir bitte einen neuen bringen!« Oder: »Mit dem Wandbild gehen Sie in die falsche Richtung. Dieses Hotel hat mehr Intimität verdient.« Er sagte das, nicht um zu fragen. Er sagte das, um etwas abzustellen. Er bestimmte. Anfangs schaute ich nur auf die Waderln und hatte etwas Angst. Dann schaute ich ihm aufs Gesicht und sah gleichwohl Wärme darin. Wenn er scherzte, wackelte sein Ohr. Und im Sommer hatte der Schweiß auf seiner Glatze manchmal etwas so Silbriges, dass ich mich dabei ertappte zu denken, wie schön es wäre, ihm die Glatze abzulecken.




  Damals, vor einem Jahr, war ich schüchtern. Wenn Klara erzählte, bekam ich rote Ohren. Ich hatte nie einen Mann vor Korbi. Ich kannte nichts anderes als diesen dünnen, langen Schwanz, der in mich stieß, wenn ich auf dem Rücken lag. Und ja, natürlich kannte ich meine Finger, und in der Pubertät habe ich schon mal einen Mitschüler geblasen oder ihn mit der Hand befriedigt, wenn er geil war. Aber sonst?
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